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Fledermäuse -
heimliche Bewohner des Waldes

Maria Jerabek

KFFÖ
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• Quartiere
– Sommerquartiere (Wochenstuben, 

Einzelquartiere)
– Zwischenquartiere
– Winterquartiere

• Jagdgebiete

• Verbindungen zwischen Jagdgebieten und 
Quartieren sowie zwischen Sommer- und 
Winterquartieren
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• Alle heimischen Arten 
verbringen Tag und 
Winterschlaf in Quartieren

• Sommerquartiere: in 
Gebäuden und sonstigen 
menschlichen Objekten 
sowie in und an Bäumen

• Winterquartiere: in Höhlen, 
Stollen, Baumhöhlen, 
etc.
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Weibchen speichern 
Samen 

Befruchtung erst Frühjahr

Weibchen in 
WOCHENSTUBEN

ab April - Mai

Tragzeit:

6 - 8 Wochen
Geburt der 

Jungen (eines, 
seltener Zwillinge)

Juni-Juli

Junge flugfähig

nach ca. 4 Wochen

Paarungen 

Herbst bis 
Frühjahr
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• Vertilgen pro Nacht zwischen 1/4 und 1/3 des 
eigenen Körpergewichtes
– Abendsegler oder Mausohr (ca. 30 g) bis zu 10 g Insekten, 

Zwergfledermaus (ca. 5 g) ca. 1,5-2 g
– Hochrechnung: Wasserfledermaus 60000 Mücken pro Saison, 

Mausohr 9000 Laufkäfer – Mausohrwochenstube mit 300 
Individuen ca. 550 kg Insekten, v.a. im Wald

• Biologische Schädlingsbekämpfung: 800 Mausohren 
fraßen pro Nacht ca. 55000 Eichenwickler

• Neueste Studien in Kaffeeplantagen in Mexiko und 
auf BCI: Fledermäuse können größeren Einfluss auf 
Insektenpopulationen als Vögel haben
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• Okt/Nov bis März/April

• Winterquartiere: Kühl (< 10°C), Hohe Luftfeuchtigk eit
• Körpertemperatur und Stoffwechsel stark reduziert

• Tiere zehren von Fettreserven

• Bereits ab August Schwärmaktivität an Winterquartieren



������������		�
��
�
������������		�
��
�
 �� ����
�
����		��������������
�
����		���������� �� 
��	�����
��	����� ������ �� 	�
��
���	�
��
���

• Kopplung von Flügelschlag, 
Atmung und Ultraschall-
Echoortung (für sitzende 
Tiere sehr aufwändig, im 
Fliegen nahezu „gratis“)



������������		�
��
�
������������		�
��
�
 �� ����
�
����		��������������
�
����		���������� �� 
��	�����
��	����� ������ �� 	�
��
���	�
��
���

����
� ���������
��

• Direkte Verfolgung
• Gifte, z.B. Pestizide, Holzschutzmittel
• Landschafts- und Nutzungswandel
• Quartierveränderung, -zerstörungen, 

Störungen in Quartieren
• Natürliche Ursachen
• Unfälle

Komplexe Lebensraumansprüche �
komplexes Gefährdungspotenzial
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• Alle europäischen Fledermausarten unterliegen
Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie der EU (Anhang II, 
Anhang IV)

• Alle heimischen Arten vollkommen geschützt, z. B. 
aufgrund von Salzburger Naturschutzgesetz i.V.m. 
Tierartenschutz-Verordnung

• Schutzgebiete
– viele Natura 2000 Gebiete beherbergen Fledermäuse

(als Schutzgüter angegeben), z.B. Salzachauen 12 
Arten

– explizit ausgewiesen: Entrische Kirche
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Was Was sindsind ““Waldflederm
Waldfledermääuseuse””??
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„In Wäldern aber müssen sie [die Fledermäuse] als 
sehr nützliche Thiere ohne alle Einschränkungen 
geschont werden.“

Johann Matthäus Bechstein (1792), Thüringer 
Forstmann

Bechsteinfledermaus nach ihm benannt (1818 
beschrieben)
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Für alle heimischen Fledermäuse ist Wald ein 
wichtiger Lebensraumbestandteil, allerdings 
unterschiedliche Nutzungsintensität

– Jagdgebiete in Wäldern

– Quartiere, die sich in Wäldern befinden
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Wälder, Waldränder und Bestandeslücken bei fast allen 
Arten regelmäßiges Jagdgebiet 

Abnehmende Nutzungsintensität: 

Bechsteinfledermaus, Mausohr, Mopsfledermaus, Braunes Langohr, 
Rauhautfledermaus, Fransenfledermaus, Brandtfledermaus, Kleine 
Hufeisennase, Große Hufeisennase, Kleine Bartfledermaus, Kleiner 
Abendsegler, Wimperfledermaus, Breitflügelfledermaus, 
Wasserfledermaus, Graues Langohr, Nordfledermaus, Zwergfledermaus, 
Großer Abendsegler, Zweifarbfledermaus
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Aufteilung und Nutzung aller Straten

– vom Luftraum oberhalb der Baumkronen
– bis hin zum offenen Waldboden

– tw. Zuordnung zu einzelnen Waldentwicklungsphasen möglich

– hohe Insektenproduktion (z.B. in Bestandslücken) gezielt genutzt
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• Schwankt zwischen wenigen und mehren hundert 
Hektar
– z. B. Bechsteinfledermaus: extrem hohe individuelle 

Bindung an traditionelle Jagdgebiete, Wochenstuben-
verband benötigt ca. 250 ha geeigneten Wald

• Aktionsradius um Wochenstubenquartier sehr 
unterschiedlich
– z. B. Mausohr bis zu 25 km, Kleine Hufeisennase 

2-3 km
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Fledermausarten stellen unterschiedliche 
Quartieransprüche

– Hohlräume in Bäumen – verursacht durch Fäulnis, Spechte
– Spalten hinter abstehender Rinde, z.B. Mopsfledermaus 

nahezu ausschließlich dieser Quartiertyp (Telemetrie)

Häufiger, zum Teil täglicher Quartierwechsel bedingt 
einen sehr hohen Quartierbedarf

– z. B. Bechsteinfledermaus: Bedarf eines 
Wochenstubenverbandes mindestens 50 Quartiere!
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• Wochenstuben

– Bechsteinfledermaus
– Fransenfledermaus
– Braunes Langohr
– Kleiner Abendsegler
– Brandtfledermaus
– Wasserfledermaus
– Mopsfledermaus
– Großer Abendsegler 
– Rauhautfledermaus

• Gelegentlich Wochenstuben, 
meist Einzelquartiere

– Kleine Bartfledermaus
– Wimperfledermaus
– Mausohr
– Mückenfledermaus
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• Konflikt zwischen Quartieranspruch der Fledermäuse 
und Waldbewirtschaftung durch relativ kurze 
Umtriebszeiten (Hiebsalter – Baumalter)

• Saisonale Holzernte im Winter problematisch für 
Winterschläfer, im Sommer für Wochenstuben

• Baumartenwahl: häufig unzureichende Anzahl 
besiedelbarer Quartiere im Aktivitätsraum der 
Fledermäuse

• Verkehrssicherheit
• Schädlingsbefall � Insektizide
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• Quartiere und Nahrungshabitate hauptsächlich im Wald, 
stärkste Abhängigkeit von Wald, durch naturnahe 
Waldwirtschaft förderbar

• Bevorzugt Laubwald und Laubmischwald, ausgewogene 
Strukturierung, mehrschichtiger Bestandesaufbau 
(Zwischen-Strauchschicht Deckung 15-30%, UW z.T. licht)

• Hohe Ortstreue, in sich geschlossene soziale Einheiten (ca. 
20 Ind.) benötigen ca. 250 ha Wald, kleiner Aktionsradius, 
hohe Anzahl an geeigneten Quartieren durch häufigen 
Wechsel (durchschnittlich alle 2 Tage), langlebig (bis 20 
Jahre) � kolonieorientierter Schutz erforderlich
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Mopsfledermaus

Ursprüngliches Quartier: Hinter der Rinde 
absterbender Bäume
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• Sommerhalbjahr überwiegend in waldreichen 
Landschaften anzutreffen

• Häufige Quartierwechsel, 1-2 Quartiere pro ha
• Quartierwahl relativ flexibel – natürliche Quartiere 

hinter Baumrinden, künstliche Spaltenhohlräume an 
Gebäuden in Waldnähe oder im Wald

• Entscheidend: ausreichende Nahrung d.h. hohes 
und konstantes Angebot an Klein- und 
Nachtschmetterlingen
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Wasserfledermaus – Myotis daubentonii
• bevorzugt als Jagdgebiet Gewässer
• Quartiere im Wald, z.B. Baumhöhlen wie Spechthöhlen und 

Baumspalten, bevorzugt Laubbäume (Buchen, Eichen, Eschen)
• Günstig waldrandnahe Lage von Quartierbäumen in Nähe von 

Stillgewässern
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Mausohr – Myotis myotis
• Bevorzugte Jagdhabitate < 75 % im Wald 

(Quartiere v.a. außerhalb), Aktionsradius bis zu 25 km
• Alterklassenlaubwald (Bodenbedeckung bis max. 25%, 

hindernisfreier Luftraum bis 2 m, z. B. Wälder mit dichtem 
Kronendach, einschichtiger Bestandsaufbau, mittleres 
Baumholz ab 30 cm BHD) � Bodenjagd möglich
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Empfehlungen

Empfehlungen
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• Ziel Fledermausschutz: Aufbau eines Quartierverbundes auf 2 
Ebenen mit Ziel, dauerhaft und langfristig ca. 25-30 Höhlen pro 
Hektar Altbestand (d. h. 7-10 Bäume) bereitzustellen, Aufbau 
von Höhlenzentren

• Empfehlung für forstliche Maßnahmen: 
– Ebene 1: Sicherung Höhlenbaumnetzes, bis natürlichen 

Zerfall stehenlassen (mind. 3 Bäume pro ha), übrige erst 
nach 10-20 Jahren als Quartierbaum nutzen

– Ebene 2: Aufbau eines Nachfolgernetzes, v.a. 
Baumindividuen mit Anzeichen von Höhlen oder 
ökologischen Qualitäten (Pilzbefall, Dürrlinge), Förderung 
potenzieller Anwärter durch Freischneiden

– deutliche Kennzeichnung und Erhalt von bekannten 
Fledermausquartieren (Sommer- und Winterquartiere)
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Flach- und Rundkasten
Foto: G. Reiter
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• Ziel Fledermausschutz: Förderung von 
Jagdhabitaten für Luftraumjäger (z. B. Kleiner 
Abendsegler)

• Empfehlung für forstliche Maßnahmen: 
– Lichtungen und Lücken (0,5-1 ha) durch natürliche 

Ereignisse oder Verjüngungsmaßnahmen
– Truppweise Baumnutzung
– Anlage von Stillgewässern (mind. 200 m2 Größe)
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• Ziel Fledermausschutz: Förderung von 
Jagdhabitaten für in der Vegetation jagende Arten (z. 
B. Bechsteinfledermaus, Fransenfledermaus, 
Braunes Langohr)

• Empfehlung für forstliche Maßnahmen: 
– Gezielte Begünstigung laubholzreichen Unter- und 

Zwischenstands bis Deckungsgrad von ca. 20-30 %
– Teilweise Auflockerung Kronendach � Erhöhung 

Lichteinfall, Förderung Unterwuchs
– Gwährenlassen von Sukzessionsflächen
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• Ziel Fledermausschutz: 
– Förderung Baumkronenbereiche mit hoher 

Nahrungsproduktion (z. B. Bechsteinfledermaus, 
Fransenfledermaus, Braunes Langohr)

– Förderung Lichtschachteffekt als Nahrungsquelle für 
alle Fledermausarten

• Empfehlung für forstliche Maßnahmen: 
– Einbringung Laubholz z. B. Eiche, Buche, Hainbuche
– Stehenlassen von Uraltbäumen (v.a. Eiche), diese 

freistellen � Besonnungsgrad – Rauigkeit der Borke –
Insektenanzahl erhöhen
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• Ziel Fledermausschutz: hindernisfreier Flug in ca. 1 
m Höhe und offener unbedeckter Boden (wichtig für 
Mausohr)

• Empfehlung für forstliche Maßnahmen: 
– Unterwuchsfreiheit durch einschichtigen 

Bestandsaufbau, hallenwaldartiger Bestand
– Aufbau eines dichtes Kronendach zur Verminderung 

Lichteinfluss, Förderung mittleren Baumholzes (40-50 
cm BHD) durch höheres Alter der Bäume (gezielte 
Durchforstung), dadurch größere Abstände 
zueinander
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• „Gestaltung“ der Waldinnenränder entlang von Wegen z. B. 
durch blütenreiche Säume

• Waldaußenränder auf ca. 30 m Breite als Verbindungselement 
zwischen geschlossenem Wald und Offenland, Weiterführung 
durch Hecken, Baumreihen, Gräben usw.

• Anlage von Tümpeln (mind. 100-200 m2), Waldwiesen
• Wiedervernässung ehemals feuchter Stellen im Wald durch 

Rückbau bzw. Verschluss von Drainagen, Umleitung von 
Gewässern, Wiederherstellung von Bach-, Flussauen, 
Altwässern

• Kein Einsatz von Pestiziden, insbesondere Insektiziden bei 
Schädlingsbefalls, sondern Förderung vorbeugender 
Maßnahmen
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• Regional unterschiedliche Schwerpunkte
• Tw einzelartbezogene Maßnahmen notwendig
• Fledermäuse durch relativ hohe Mobilität und tw

relativ hohe Flexibilität durchaus anpassungsfähig, 
eher gebunden an Strukturen als an Baumarten

• Nicht möglich, die optimale Bewirtschaftungsform 
für Fledermausschutz zu formulieren
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• Häufig kleinflächige Bewirtschaftungsformen günstig, 
unterschiedliche Strukturierung (Nebeneinander 
diverser Stadien)

• Femel- oder Schirmschlag als Form schlagweisen
Hochwaldes Basis für Optimierung / Erhaltung eines 
Fledermauslebensraumes

• Zusätzlich Freiflächen, Blößen bis zu 1 ha Größe 
und Gewässer als wichtige Jagdhabitate
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• Baumhöhlen als Quartier ganzjährig viele 
Grundfunktionen (Schutz vor Witterung, Räubern, 
Fortpflanzung

• Fledermäuse nutzen Vielzahl unterschiedlicher 
Baumhöhlen und –spalten

• Spechthöhlen für einige Arten wichtigster 
Quartiertyp, Spechtschutz = Fledermausschutz

• Höhlenangebot abhängig von Siedlungsdichte der 
Spechte, diese wiederum von Bestandsalter und 
Laubholzanteil
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• „optimales“ Quartier
– frei von Zugluft, eindringendem Regenwasser
– Vom Einschlupf aus sowohl nach unten als auch oben 

hin ausgehöhlt oder nach unten ganz offen
– Freier Einflug ab ca. 2 m Höhe für schnell fliegende 

Arten, versteckter aber nicht komplett verdeckter 
Einflug auch in niedriger Höhe für langsam fliegende 
Arten (Bechsteinfledermaus, Fransenfledermaus, 
Braunes Langohr)

• Überschuss an brauchbaren Quartieren zur 
Gewährleistung der dauerhaften Quartiermöglichkeit
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• Ausreichendes Quartierangebot für natürlich 
zusammengesetzte Fledermausartengemeinschaft in 
ca. 120-jährigem Wirtschaftswald 
– ständig mind. 25 bis 30 Baumhöhlen pro Hektar 

geeignetem Baumbestand nötig = durchschnittliche 
Dichte von 7 – 10 Höhlenbäumen pro Hektar

• Einbindung/Anknüpfung des Waldes in Umland 
entscheidend, z. B. naturnahe Waldränder und 
Hecken, Bäche und Gewässerbegleitgehölz, 
blütenreiche Waldaußen- und innensäume, 
Waldwiesen, Tümpel, Waldlücken als Leitstrukturen 
und Nahrungsproduktion
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• Auwälder: Quartiere und Nahrung, besonders für 
wandernde Fledermausarten wie z. B. Kleiner und 
Großer Abendsegler, Rauhautfledermaus, 
wahrscheinlich die überregional wichtigsten 
Verbundbiotope zwischen Sommer- und 
Winterquartieren
– z. B. in Salzburg 12 von aktuell 18 Arten in 

Salzachauen festgestellt

• Bergwälder (< 800 msm) und Wechsel zwischen 
Offenland, Felsen, Almen
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